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Erinnerung an eine humanitäre Grosstat
In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg setzte das Rote Kreuz zur grössten humanitären Aktion der Schweiz im 20. Jahrhundert an: 
Gegen 200 000 Kinder aus kriegsversehrten Ländern durften je drei Monate zur Erholung zu Gasteltern kommen. Daran erinnert ein Film. 

Mark Liebenberg

SCHAFFHAUSEN. Es dürfte vielen der gegen 
200 000 Kinder, die vor allem in den Jah­
ren unmittelbar nach dem Weltkrieg aus 
kriegszerstörten Ländern in die Schweiz 
kamen, ähnlich ergangen sein wie der al­
ten Dame aus Deutschland, die im Doku­
mentarfilm «Halt im Paradies» sagt: «Bei 
der Ankunft erhielten wir alle eine Tasse 
Kakao und ein Gipfeli. Ich hatte beides 
noch nie in meinem Leben gesehen.» Es 
war das Schweizerische Rote Kreuz, wel­
ches in diesen Jahren, wo namentlich  
im grossen Nachbarland bittere Armut 
herrschte und so manche Familie ohne Va­
ter dastand, eine beispiellose Solidaritäts­
aktion ins Leben rief. Zehntausende Kin­
der durften einige unbeschwerte Monate in 
einem Land verbringen, das vom Krieg ver­
schont geblieben ist. 
Daran erinnert der Dokumentarfilm, den 
Lea Moliterni im Auftrag des Roten Kreu­
zes Zürich vor zwei Jahren realisiert hat. Er 
wurde gestern Abend im Kronenhof im 
Rahmen einer Veranstaltung des Roten 
Kreuzes Schaffhausen vorgeführt – und 
wohl nicht zum letzten Mal, wie Geschäfts­
leiter Michael Kunz sagte: «Es sind heute 
hundert von unseren Mitgliedern hier, wei­
teren fünfzig mussten wir absagen.» Man 
werde versuchen, eine zweiten Filmabend 
zu veranstalten. 

Ein Film, der zu Herzen geht
Das Publikumsinteresse am Thema scheint 
also gross zu sein – und die wenigsten dürf­
ten geahnt haben, dass es bei der Ge­
schichte auch Schaffhauser Komponenten 
gibt. Erstens kamen nicht wenige der Kin­
der, namentlich aus Deutschland, mit dem 
Zug in Schaffhausen an, wo sie auf Auf­
fangorte verteilt wurden, um einige Tage in 
Quarantäne zu verbleiben. Mit im Publi­
kum sass auch eine ältere Dame, die als da­
mals blutjunge Frau freiwillig bei der Ak­
tion mitgeholfen hat: Ein Bild auf der 
Frontseite der «Schaffhauser Nachrichten» 
vom 15. Dezember 1949 zeigt sie, wie sie 
einen weinenden Jungen auf dem Grenz­
sanitätsposten Schaffhausen tröstet. Ger­
trude Leu heisst die Frau, die aber um ihren 
damaligen Einsatz gestern kein grosses 
Aufhebens machen wollte. 

Das tun umso mehr die Protagonisten  
im 45-minütigen Dokfilm. Er handelt von 

einem halben Dutzend Menschen, die da­
mals, zwischen 5- und 11-jährig, einige Zeit 
bei Gasteltern verbringen durften. Moli­
terni hat interessanterweise mehrere be­
sucht, deren Lebensweg sie später als Er­
wachsene erneut in die Schweiz führte – 
und die geblieben sind. Hauptprotagonist 
ist jedoch der emeritierte Germanistikpro­
fessor Gerhard Sauder, der im Rahmen des 
Dokumentarfilms die Reise noch einmal 
unternimmt. Via Karlsruhe reist er nach 
Zürich, wo er damals von seinen Gasteltern 
empfangen wurde. Mit Tränen in den Au­
gen erinnert er sich im Film an die Zeit an 

der Josefstrasse im Kreis 5 und wie er zum 
Abschluss seines Aufenthaltes eine Schiff­
fahrt nach Rapperswil geschenkt erhielt. 
Sauter spricht wohl für viele, wenn er sagt: 
«Diese drei Monate waren eine Art Notpro­
viant für mein ganzes späteres Leben.» 

Es ist ein berührender Film, denn die  
Augen der befragten, betagten Zeitzeugen 
leuchten wie Kinderaugen, wenn sie sich an 
ihren Aufenthalt erinnern. Wie sie erzählen, 
dass sie in der Schweiz zuerst unter Magen­
schmerzen litten, da sie schlicht nicht aus­
reichendes Essen gewohnt waren.«Es macht 
mich demütig und es ist für mich ein Privi­

leg, für diese Organisation tätig zu sein, die 
damals so viel bewirken konnte», sagte Moli­
terni anschliessend im Talk mit dem Prä­
sidenten des Roten Kreuzes Schaffhausen, 
Peter Strohm. Sie und der Filmer Hans-Urs 
Bachmann haben rund zwei Jahre in das 
Projekt investiert. Sie habe sich als Histori­
kerin überlegt, ein Buch zu schreiben, sagte 
die Dokumentarfilmerin. Aber sie habe rea­
lisiert, dass die Zeit dafür fehlt. 

Volles Haus für «Halt im 
Paradies»: Peter Strohm im 
Gespräch mit der Filme­
macherin Lea Moliterni. �  
BILD SELWYN HOFFMANN

Pius Troxler ist der neue 
Schaffhauser «Domherr»
Bischof Felix Gmür hat den 
neuen obersten Schaffhauser 
Katholiken Pius Troxler als 
«Schaffhauser Domherr» 
eingesetzt. Doch was 
bedeutet das eigentlich? 

SCHAFFHAUSEN. Am Mittwoch hat in der 
Kathedrale zu Solothurn die Einset­
zung des neuen nichtresidierenden 
Domherren für den Stand Schaffhau­
sen, Pius Troxler, stattgefunden. Das 
hat der Mediendienst der Römisch-ka­
tholischen Kirche Schaffhausens mitge­
teilt. Die Einsetzung wurde demnach 
von Domprobst Arno Stadelmann in der 
St.-Ursen-Kathedrale gefeiert, im Bei­
sein von Bischof Felix Gmür, Bischof 
von Basel. Die Katholische Kirche in 
Schaffhausen gehört organisatorisch zum 
Bistum Basel. 

Ein Schaffhauser Domherr? Schaff­
hausen hat doch gar keinen Dom, mag 
man sich da fragen. Das grösste katholi­
sche Gotteshaus im Kanton ist die Kir­
che St. Maria, aber es ist eine Kirche, 
nicht einmal eine Kathedrale – ge­
schweige denn ein Dom. Wie so vieles in 
der Katholischen Kirche ist auch dieses 
Amt für Aussenstehende nicht auf An­
hieb zu verstehen. Denn der neue Titel 
des obersten Schaffhauser Katholiken 

Pius Troxler hat gar nichts mit einem 
Kirchenbau in Schaffhausen zu tun. 

«Botschafter» des Bischofs
Der aus dem Luzernischen stam­

mende Pfarrer hat seit letzten Novem­
ber die Leitung des Pastoralraumes 
Schaffhausen-Reiat inne. Diese Woche 
nun wurde der 58-jährige Geistliche in 
das sogenannte Domkapitel des Bis­
tums aufgenommen. Das Domkapitel 
bildet eine Art Senat des Bischofs. Es 
wählt laut der Website des Bistums Ba­
sel den Bischof und berät ihn in der  
Leitung des Bistums. Insgesamt besteht 
das Domkapitel aus 18 Domherren – je 
drei aus Solothurn, Luzern, Bern und 
Aargau und je einem aus Zug, Thurgau, 
Basel-Landschaft, Basel-Stadt, Schaff­
hausen und Jura. Auf der Grundlage des 
Konkordats von 1828 zwischen dem Hei­
ligen Stuhl und den Bistumskantonen 
wirken die Domherren ausserdem als 
diplomatische Bindeglieder zwischen 
den Kantonsregierungen und Bistum – 
also als eine Art Botschafter des Bi­
schofs. Ausserdem hat das Amt einen 
praktischen Nutzen: Ein Domherr darf 
im Namen des Bischofs die Firmung 
spenden. Für Felix Gmür wäre es näm­
lich unmöglich, in den gut 550 Pfarreien 
seines Bistums die Firmungen selber zu 
spenden. (lbb)
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  VIDEO 
Lea Moliterni und Michael Kunz in  
«Hüt im Gschpröch» unter www.shn.ch/click
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